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Dentichland. 


Berlin, 27. Februar. Man 
„Polit. Korreſp.“ aus Berliner 
Kreiſen: 


Das jo unverhofft erfolgte Ableben des bis- 
herigen königlich ſachſiſchen Geſandten am hieſigen 
Hofe, Bundesraths- Bevollmächtigten von Noſtitz⸗ 
Wallwitz, wird in den hieſigen Hofkreiſen, wie in 
den Kreiſen der Diplomatie und der höheren Ge- 
Man weiß hier ge- 
nau zu würdigen, daß der Dahingeſchiedene, noch 
dazu mit Aufwand perſönlicher finanzieller Opfer, 
feine hiefige Stellung mit aller Hingebung und 
Liebe vertrat, die ihm nicht nur die ungetheilte 

on- 
85 1 37,711 Mann. 


ſellſchaft aufrichtig bedauert. 


Gunſt ſeines Königs und ſeiner Regierung, 
dern auch hier die allſeitige Achtung und 
pathien eingebracht hatte. 
witz hat es trefflich verſtanden, 


und mehr der Ueberzeugung Raum zu ſchaffen, 


daß in Sachſen — nach dem leuchtenden Vor⸗ 
bilde des Königs Albert — Kaiſer- und Relchs⸗ 
treue untrennbare Faktoren der Geſinnung gewor- 
den ſind. 
frü) Geſchiedenen für deſſen hervorragende rajt- 
loſe Thätigkeit. nicht ein liebevolles und ehrendes 
Andenken bewahrte. 

a — Der oſtfrieſiſche Fiſcherei-Verein hat, wie 
man dem „B. T.“ berichtet, in ſeiner dieſer Tage 
abgebaltenen Generalderſammlung folgende Reſo⸗ 
lution . 


e General⸗Verſammlung des oſtf 


Fiſchereivereins hält die Hebung der Seefiſcherei 
für das beſte Mittel, der Bevölkerung Dftfries- der Rekruten iſt zunächſt für die leichte Kavallerie, 
lands fahrt und die reitende Artillerie und den Train durch kriegs⸗ 


"nur * 
1 

un Rückgang 7 

u Rudgang 1 


für den Bau und die Ausrüſtung von Fiſcher⸗ 
fahrzeugen, ſowie Zinsgarantie für größere Rhe 
derefunternehmungen. Zu dieſem Zwecke ſollen 
ſowohl von Seiten des oſtſrieſſſchen Fiſcherelver⸗ 
eins als der Intereſſenten Geſuche an die könig 


ſchreibt der 
diplomatiſchen 


einſchllcßlich des 12. ſächſiſchen und 13. würtem 
bergischen Armeekorps, wie der dem 15. Armee- 
korps zugetheilten bairiſchen Truppenkörper, betrug 
nach der Zuſammenſtellung der monatlichen Ge- 
neralrapporte im Jahre 1884 452,554 Mann, 
Der durch- 
ſchnittliche monatliche Krankenſtand ſtellte ſich auf 
. Es befinden ſich in dieſen Zah- 
len jedoch die aus dem einen in den anderen Mo- 
in Berlin mehr nat übergegangenen Kranken doppelt enthalten. 
In den Lazarethen wurden 122,853, im Revier 


Herr von Noſtitz⸗Wall⸗ 


In Berlin iſt Niemand, der dem zu 


erſaß zu ſchaffen, und empfieblt als miniſterielle Verfügung vom 8. v. 
in erſter Stelle Staatsſubdentionen lich heruntergeſetzt worden. 


der Emder Heringsfijcherei in einer Eingabe an 


den Reichstag angeſchloſſen, dabei aber die Be 


wendet würden. 


2170 Mann mehr als im Vorjahre. 


197,611 Kranke behandelt. Die Geſammtkran⸗ 


kenzahl betrug ſomit 320,464 Mann, wovon ge- 
Als invalide 
mußten 1994, als dienſtunbrauchbar 5267 Mann 


heilt entlaſſen 307,706 Mann. 


verabſchiedet werden, 5267 Mann kamen außer- 
dem anderweit noch in Abgang. 
Todesfälle belief ſich auf 973, 194 weniger als 
im Vorjahre. 
wiederum, wie alljährlich, die Lungenſchwindſucht, 
die Lungenentzündung und der Unterleibstpphus. 
Todesfälle durch Verunglückung find in der voran- 


rieſiſchen geführten Geſammtzabl 116 enthalten. 


— Das Minimalmaß für die Einſtellung 


M. be 
Bisher betrug das- 
ſelbe für die leichte Garde-Kavallerie 1,67, für 
die leichte Linlen-Kavallerie 1,62 und nur aus- 
nabmeweife 1,57 m. Sept ſoll für die Linten⸗ 
Kavallerie, die reitende Artillerie und den Train 
dieſe letzte Maß beſtimmung das faktiſche Minimal- 


liche Staatsregierung und den preußiſchen Land- maß bilden, während daſſelbe für die Garde auf 


tag gerichtet werden.“ * 

Ju der vorher ſtattgehabten Diskuſſion wurde 
mitgetheilt, daß der Nautiſche Verein der Sehne 
ſich zwar der auf Zollerböbung gerichteten Petition 


Feuilleton. 


— — 


Der Kaffee. 


Den Kaffee genießen wir faſt täglich, doch 
wenige ſind ſo zu ſagen mit deſſen Geſchichte ꝛc. 
vertraut, weshalb es wohl angebracht fein dürfte, 
wenn wir unſere verehrl. Leſerinnen in Nachfol⸗ 
gendem mit einem diesbezüglichen Aufſatze bekannt 
machen, welchen die „D. H. Ztg.“ kürzlich (auf 
Grund einer Abhandlung von Ch. Levſen in den 
„Mittheilungen über Landw., Gartenb. u. Hausw.“) 
veröffentlicht hat. 

Wie Arabien die Heimatb des Kaffees iſt, 
beißt es in erwähnter Publikation, jo iſt es die 
ſes Land auch, wo vor etwa 400 Jahren die 
Einführung deſſelben als Getränt fatt- 
gefunden hat. f 

Die Sage berichtet: Ein Derwiſch bemerkte, 
daß ſeine Ziegen nach dem Genuſſe der Blätter, 
Blütben und Früchte des Kaffeebaumes ungemein 
lebhaft wurden; er genoß nun ſelbſt davon und 
empfand in Folge deſſen eine auffallende Munter- 
keit und Aufregung, die uns bekannte Wirkung 
des Kaffees auf den menſchlichen Organismus. 

Geſchichtlichen Ueberlieferungen nach hat fer- 
ner der Mufti Gemaleddin in Aden den Genuß 
des Kaffees, welchen er auf einer Reiſe in Per- 
ſien kennen gelernt hatte und der ibn von einer 
Krankheit geheilt haben ſoll, zuerſt bei den arabi⸗ 
ihren Gelehrten als ſchlafvertreibendes Mittel ein- 
geführt. Weiter verbreitete ſich dieſer Gebrauch 


nach Mekka und fand auch hier zunächſt bel den 


1,65 in herabgeſetzt iſt. Dagegen ſo für all 
die genannten Waffengattungen auf die Muskel- 
fräftigfeit der einzuſtellenden Mannſchaften eine 
beſondere Rückſicht genommen worden. 


rich ete Kaffeeſtuben, in welchen namentlich die 
Vornehmen und Gelehrten gern verkehrten und 


die in Folge deſſen nicht ſelten als „Stuben der 
Gelehrſamkelt“ bezeichnet wurden. 

Die Einführung des Kaffees in England 
wird einem Londoner Kaufmann Edwards zuge- 
ſchrieben, welcher 1652 angeblich die erſten Bob- 
nen aus der Türkei mitbrachte. Deſſen griechiſche 
Sklavin ſoll das neue Getränk beſonders gut zu 
bereiten verſtanden haben. Edward ſchenkte dieſer 
Sklavin ſpäter die Freiheit und gab derſelben 
nach ihrer Verbeirathung die Mittel zur Errich- 
tung eines Kaffeehauſes“ welches noch beute un- 
ter dem Namen „Virginia Coffeebouſe“ in London 


beſteht. 


Dae Bekanntwerden des Kaffees In Frank- 
reich ſoll der türkiſche Geſandte Soliman Aga 
vermittelt haben. Derſelbe brachte im Jahre 
1689 eine größere Menge Kaffee mit nach Pa- 
rie, und vertheilte denſelben theils am Hofe Lud- 
wig XIV., theils an angeſehene Privatleute. Auf 
dieſe Weiſe wurde der Kaffee dort ſehr bald ein 
beliebtes Getränk. 

In Wien wurde das erſte Kaffeehaus von 
dem Polen Kolczynski 1685 errichtet. Derſelbe 
erhielt für ſeine wäbrend der Belagerung Wiens 


durch die Türken als Spion geleiſteten D enſte 


einen Theil der Kaffee-Vorräthe, welche die Tür- 
ken nach dem Entſatze Wiens zurücklaſſen mußten, 
und mit dieſem Geſchenke zugleich die Erlaubniß 
zur Errichtung eines Kaffeehauſes. Das von 
dem Genannten am Schottenringe errichtete Haus 
beſtebt, mit dem Bildniß des Begründers bezeich- 
net, noch heute. 8 
Während Hamburg bereits im Jahre 1687 


Derwiſchen als ein Mittel, ſich bei den nächt- das erſte Kaffeebaus erhielt, wurde in Leipzig ein 


lichen Gebeten 
nahme. 

Aus den genannten Ländern gelangte der 
Kaffee um das Jahr 1524 nach Europa und 
zwar zunächſt nach Konſtantinopel. Hier errichte- 


wach zu erhalten, günſtige Auf 


ſolches eiſt 1720 auf der kleinen Fleiſchergaſſe 
eingerichtet, wo noch heute in dem Reſtaurant 
„Zum Kaffeebaum“ die geſchichtliche Erinnerung 
erhalten iſt. Ein Jahr ſpäter eutſtand in Berlin 
das erfle Kaffeehaus und bald folgten den großen 


ten zwei aus Aſien gekommene Männer Buden, Städten auch die kleineren. 


in denen fie Kaffee verſchenkten; doch bald ver- 


Andererſelts aber erlitt die Einführung des 


wandelten ſich dieſe Buden in vollitindig einge- J Kaffees auch vielfache Anfeindungen und wurde 


dingung geſtellt habe, daß die Erträge aus dieſen 
Zollerböbungen zu Subventionen und Prämien 
reſp. zur Schaffung von Häfen und ſonſtigen der gabe aus gepulvertem präparirtem Holz, welchem 
Fiſcherei zu Gute kommenden Einrichtungen ver— 


— Die „Allgem. Milit.⸗Ztg.“ entbält über 
das in neuerer Zeit vielerwäbnte Schulß e ſche 
Mittheilung. 


Holzpulver eine eingebenie 
Daſſelbe beſteht nach der hierhin enthaltenen An 


vie Harz- und Farbeſtoffe durch Anwendung von 
Alkalten und Chlor entzogen worden ſind und das 
— Der Krankenſtand des preußiſchen Heeres, mit der Salpelerſäure getränkt iſt, welchem dann 
ausreichende 
Die gepul- 
verte Holzkohle und der Schwefel, die nächſt dem 
Salpeter die Beſtandtheile des ſchwarzen Schieß 
pulvers bilden, fehlen in dieſem neuen Pulver 
alſo gänzlich. Dies letztere ſtellt ſich als ein aus 
kleinen, zum Theil runden Körnern beſtehendes 
Als 
Vorzüge dieſes neuen Holzpulders werden eine 
um 2 bis 2½ ache das ſchwarze Pulver über- 


noch eine für die Gaserzeugung 
Menge Salpeter hinzugeſetzt wird. 


Pulver von gelblich brauner Farbe dar. 


Die Jahl ter 


Die meiſten Todesopfer forderten 


ragende Kraftentwlckelung, eine weit 


Raucherzeugung und eine 


Feuer hervorgehoben. 


ſtändig nieder. 


dadurch ermöglichte Erleichterung der 


tbeil gewähren möchte. 


gen England iſt eine ſehr gereizte. 
eingetroffenen Nummer der „N. Fr. Pr.“ 


vom 25. Februar: 
„Die drohende Sprache der engliſchen Jour— 


nale bringt allmälig auch die ruſſiſchen Blätter in 
Harniſch, obgleich man bier überzeugt iſt, daß 
Rußland ohne Einwilligung Englande Herat nicht 


beſezen werde. Uebereinſtimmend ſprechen die 
ruſſiſchen Blätter die Ueberzeugung aue, daß die 
ruſſiſche Diplomatie zu ſentimental denke. England 


von den früheſten Zeiten an der Verkauf ſowohl 
wie der Genuß deſſelben wiederholt, ſogar bei 
Todesſtrafe, unterſagt, doch mußten dieſe Verbote 
alle wieder bald aufgehoben werden und konnten 
dieſelben dem Weitervordringen des Kaffees und 
ſeinem Genuſſe keinen weſentlichen Einhalt thun. 
Der Kaffee erlangte vielmehr mit der Zeit eine 
ſolche Beliebtheit, daß deſſen Ausſchank nun nicht 
mehr blos an beſtimmten Orten vollzogen wurde, 
ſondern daß er ſich auch in das Privatleben ein- 
bürgerte. 

Um aus den Kaffeebohnen ein für die Be⸗ 
reitung des Getränkes geeignetes Material herzu⸗ 
ſtellen, unterwirft man dieſelben der Röſtung, 
d. h. einer Erhitzung bis zu einem beſtimmten 
Grade. Wenn nun gleich das Brennen oder 
Röſten der Kaffeebohnen ein bekanntes Verfahren, 
jo wird daſſelbe doch nicht ſelten fehlerhaft ger 
handhabt. Am vollkommenſten gelingt das Nöften 
nach der ſog. „Lie big'ſchen Methode“. 
ſer wäſcht man die vorher geleſenen reinen Boh- 
nen zunächſt, um fie von dem anhangenden Staub 
zu befreien und trocknet ſie mit einem warmen 
leinenen Tuch ab, und nun erſt erfolgt die elgent 
liche Röſtung. Bei letzterer hat man alle Sorg⸗ 
falt darauf zu richten, die hauptſachlich wirkſamen 
Beftandtheile der Bohnen unzerſetzt zu erbalten 
und man ſoll desbalb nur langſam röſten, bis die 
Bohnen eine hellbraune Farbe angenommen baben. 
Damit die Bohnen aber das beim Röſten ſich ent- 
widelnde Aroma auch bei weiterem Aufbewahren 
nicht verlieren, beſtreut man dieſelben gegen Be- 
endigung des Röſtens mit Zucker; es genügt von 
dieſem 1 Loth auf 1 Pfund Bohnen. Der auf⸗ 
geſtreute Zucker ſchmilzt ſogleich und beim Um. 
ſchütteln oder Umrütren verbreitet er ſich über 
alle Bohnen, überzieht dieſe mit einer glänzenden 
dünnen, aber für die Luft undurchdringlichen 
Schicht von Karamel, ſo daß das Aroma erſt ſpa 
ter beim Mablen wieder bemerkbar bervortritt. 
Nach dem Röſten ſchüttet man die Bohnen auf 
ein Eiſenblech und te fie = einer dünnen 
Schi us, damit ſie raſch erkalten. 5 
Hau, fur die Bereitung des Kaffeegetränkes 


geringere 
große Verringerung 
des Rückſtandes im Lauf auch bei anhaltendem 
Auch explodirt daſſelbe nicht 
im offenen Raum, ſondern verbrennt, einmal ent- 
zündet, ohne jede Gefährdung der Umgebung voll- 
Während 100 Theile ſchwarzen 
Pulvers nur etwa 30 Theile treibende Gaſe lie- 
fern, ſoll ſich dies Verhältniß bei dieſem neuen 
Holzpulder für 100 Theile auf 95 ſtellen. Die 
Ladung 
würde, wie noch angeführt wird, eine Verkürzung 
der Patrone geſtatten, was namentlich für die 
neuen Repetirgewehre behufs Aufnahme 
größeren Patronenzahl im Magazine einen Vor- 


einer 


In der heute 
finden 
wir folgendes Telegramm aus St. Petersburg 


Nach die⸗ 


brauch Liebig jagt: 


müſſe man die Fauſt zeigen, um es in Reſpekt in 
balten. Uebrizens beſteht in Herat, wie bier ver- 
lautet, eine ſtarke Partei, die das Protektorat 
Rußlands anſtrebt. Die Abſicht der Englander, 
ſich in Herat feftzujegen, gilt bier als Thatſache, 
und daber treten die hieſigen Journale mit der 
Forderung auf, Rußland ſolle Herat ſo ſchnell als 
möglich beſetzen, um weiteren Komplikationen vor⸗ 
zubeugen. In militäriſchen Kreiſen hält man da- 
für, daß die für Rußland einzig mögliche Grenze 
durch den Hindu-Kuſch und das Paropamiſus- 
Gebirge (Kubi⸗Baba) gebildet wird.“ 9 
— Die Bewegung, welche ſich innerhalb der = 
Pariſer Studentenſchaft aus Anlaß der Kundge- = 
bungen bei der Beerdigung Jules Valles“ geltend 
machte, iſt jetzt doch nicht ohne Folgen geblieben. 
Die ſranzöſiſche Regierung iſt auf die deutſchen 
Sozialiſten auſmerkſam gewerden und gegen die⸗ 
ſelben eingeſchritten. Der „N.-Z.“ geht aus Pa- 
ris folgendes Telegramm hierüber zu: 75 
Der Miniſter des Innern hat es nun doch 
für nötbig erachtet, die vier deutſchen Sozialiſten, 
welche in dem Leichenzuge Jules Valles figurir⸗ 
ten, auszuweiſen. Wie der Miniſter des Innern 
im heutigen Kavinetsrathe mittheilte, hat die Bo- 
lizei drei derſelben verhaftet, während der vierte 
entwiſcht iſt. 2 
— Dae römiſche Blatt „Fracaſſa“ erzählt, 
daß das franzöſiſche Kriegsſchiff „Renard“ der 
italieniſchen Expedition nach Maſſowabh auf Schritt 
und Tritt gefolgt iſt. Erſterts hielt ſich ſtetig im 
Kielwaſſer des italieniſchen Transportdampfers 
„Gothardo“ während der ganzen Dauer der Ueber⸗ 
fahrt von Port Said bie Maſſowat, indem es 
chte, wo de otbardo“ anlegte und 
ſeine Nannen be maß, ah N 
„Renard“ aus jede Bewegung an Bord der ita⸗ 
lieniſchen Schlffe beobachten kennte. Auch in 
Maſſowah ging der „Renard“ vor Anker und 
empfing dort den Beſuch von ca. 15 bis 20 
Stammes häuptlingen, welche anſcheinend von dem 
ſranzöſiſchen Kommandanten Rath nachſuchten und 
erhielten. Bald bernach ging der „Renard“ wie- 
der in See, mit der Beſtimmung nach Aden. In 
Rom iſt dies Manöver des „Renard“ nicht un⸗ 
bemerkt geblieben. N 29 


* 


en 


verdanken wir Liebig eine Anweiſung. Nach dies 
ſer werden die Bohnen kurz vor dem Gebrauche 1 
gemahlen und zwar zu einem gröblichen Pulver, 
welches dem ſtaubfeinen vorzuziehen ſein ſoll. 
Man bringt dann ferner das Waſſer mit % des 
zu verwendenden Kaffeepulvers zum Sieden und laßt 
die Miſchung 10 Minuten lochen. Nach dieſer Zeit wird 
das zurüdbehaltene Pulver eingetragen und das Koch» 
geſchirr ſogleich vom Feuer entfernt; es wird be⸗ 
deckt noch 5— 10 Minuten lang ſtehen gelaſſen. 
Beim Umrühren ſetzt ſich aledann das auf der 
Oberfläche ſchwimmende Pulver raſch zu Boden 
und der Kaffee iſt, vom Pulver abgegoſſen, nun 
zum Trinken fertig. Ein Durchſeihen deſſelben 
iſt nicht noͤthig. Der fertige Kaffee ſoll eine 
braune Farbe haben und iſt immer trübe von 
dem eigenthümlichen, butterartigen Fett, welches 
die Kaffeebohnen enthalten. u 
Während die Araber und dieſen verwandten 
Stamme noch beute den Kaffee ſehr ſtark und 
rein trinken, genießen wir denſelben meiſtens mit 
Zuthaten, wie mit Milch und Zucker, und betrach⸗ 
ten den Kaffee zugleich als werthvolles Genuß⸗ 
beziebentlich Nahrungsmittel. Bei ſchwerer Be⸗ 
ſchäftigung iſt derſelbe Anregung und Kraft zu 
verleihen im Stande und zwar ſicherlich beſſer, 
als der trügeriſche Branntwein, von deſſen Ge⸗ 
„Wer aus dem Genuſſe des 
Branntweins Arbeitskräfte zu gewinnen glaubt, 
der betrügt ſich ſelbſt, denn er verzehrt anſtatt der 
Zinſen das Kapital der Arbeitekraft und der un- 
vermeidliche Banlerott des Körpers und der Koͤr⸗ 
perkräfte erfolgt über kurz oder lang.“ Br 
Den gewobnbeitegemäßen Genuß des Brannt- 
weins aus den Arbeiterkreiſen zu verdrängen, da⸗ 
mit würde der Kaffee ſicherlich feine böchſte Auf- 
gabe erfüllen. Bereits hat man ja auch in gro- 
fen Starten zur Erreichung dieſes Zweckes mi 
Errichtung von Bolls-Kaffeeftuben vorzugehen be⸗ 
gonnen und es wäre nur zu wünſchen, daß 1 
dieſer Richtung noch allgemeiner und mit umfang⸗ 
reicherem Erfolge vorgegangen werden mochte. 


r 


on 


— 0 


mit Laſtthieren verſorgt ſei. 
Engländer wirkt geradezu unheimlich, fie ſcheint 
aber wirklich vorhanden zu ſein, denn aus mili- 

täriſchen Kreiſen in Kairo wird die Vermuthung 


Kolonne 
Wüſtenroute nach Korosko ſichern ſolle. Die Streit- 


> Gerald Graham werde wahrſcheinlich bei Sinkat 


aus dem Sudan lauten wieder ſehr vertrauens 
ſelig. Aus Korti wird berichtet, der Mahdi dende 


nicht daran, die engliſchen Truppen anzugreifen; 
die Gerüchte über ſein Vorrücken ſeien dem Um 
ſtande entſprungen, daß er mit großem Gefolge 
eine Pilgerfahrt nach dem Grab feines Vaters in 
Kerreri, eine Strecke unterhalb von Khartum auf 


dem linken Ufer des Nil, unternommen habe. 
Generals Bullers Rückzug nach Gakdul werde un- 
behindert vor ſich gehen können, wenn er nur erſt 
Dieſe Zuverſicht der 


beſtätigt, daß die bis Abu Hamed vorgedrungene 
des Brigadegenerals Brackenbury die 


macht werde ſich bei Abu Hamed verſchanzen und 


* dort den Sommer zubringen, während Lord Wol- 


ſeley's Armee in Korti bleibe, worauf im Herbſt 


E ein gleichzeitiger Vormarſch gegen Berber und 


Khartum erfolgen würde. Man glaubt in den 
erwähnten Kreiſen, die Suakin-Berber Expedition 
werde 8000 Mann bei weitem überſteigen. Sir 


ein Lager beziehen. 

Aus Suakin, 23. Februar, iſt dem „Daily 
Telegraph“ gemeldet, daß die Sudaneſen geſtern 
Abend bis innerhalb 800 Meter von den Waſſer⸗ 


3 forte vordrangen und die während des Tages auf- 


geworfenen Redouten demolirten. Der Zweck der 
Redouten war, die bei dem Eiſenbahnbau beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter zu decken. Alſo der Eiſenbahn— 
bau verlangt ein vollſtändiges engliſches Armee- 
korps und dieſes wiederum kann nur vorrücken, 
ſo weit die Eiſenbahn fertig iſt. Da wird es 
lange dauern, bis der Weg nach Berber aufge⸗ 


ſchloſſen iſt. 


Mein Vorrücken nach Khartum wurde durch 
die Schwierigkeit verzögert, Vorräthe an dieſem 
Orte, welcher 1400 Meilen (den Fluß aufwärts 
gerechnet) vom Meere entfernt iſt, in genügender 


PR: Menge einzuſammeln, um ein Vorrücken in die 


Nähe einer belagerten Garniſon zu rechtfertigen, 


welche großen Mangel an Nahrungsmitteln hat, 


wo alle umliegenden Diſtrikte brach gelegt ſind 
und wo ſelbſt die belagernde Armee Schwierig- 
keiten findet, ſich zu verproviantiren. Ich hatte 
es ſtets für möglich gehalten, daß bei meiner An- 


kusaft hier ich genöthigt fein dürfte, über dieſen Punkt 
bhinaus in zwei Kolonnen zu operiren, deren eine 
fortfahren würde, den Fluß hinauf in unſeren in 
England gebauten Booten zu avanciren, während 
die andere ſchnell durch die Wüſte nach Metam- 
meh vorſtoßen würde, und es war in der Abſicht, 


mir die Möglichkeit zu ſichern, durch die Wüſte 
marſchiren zu können, daß ich in meinem Briefe, 


datirt vom 11. September v. J., die Formation 


einer aus auserleſenen Truppen beſtehenden und 
unter vorſichtig gewählten Offizieren befindlichen 
Kameelbrigade vorſchlug. Als ich hier ankam, 


batte ich mich zu entſcheiden, ob ich meine ganzen 


Streitkräfte zuſammenhalten und dem Nilthale 
entlang bis nach Khartum vorrücken ſollte, oder 
ob ich ſie in zwei Kolonnen, deren eine dem Fluß 
zu folgen und die andere raſch nach Metammeh 
vorzuſtoßen haben würde, theilen ſollte. Wäre 


meine Zeit nicht beſchränkt, ſo würde die erſtere 


Maßregel bei Weitem die annehmbarſte und ſicherſte 


ſein und das beſte Reſultat ſichern; doch ich weiß, 


daß General Gordon durch Nahrungsnoth bedrängt 
wird, und die heiße Jahreszeit, in welcher mili- 


kttcnriſche Operationen in dieſem Lande für die Ge⸗ 


ſundheit europäiſcher Soldaten gefährlich find, iſt 
nicht mehr weit entfernt. Deshalb entſchloß ich 
mich zu der zuletzt erwähnten Maßnahme und ent- 
ſandte Brigadegeneral Sir Herbert Stewart am 


30. Dezember, um die Gakdulbrunnen, welche 100 


Meilen von hier und etwa 76 Meilen von Me- 
tammeh entfernt find, zu beſetzen. 


Der Korreſpondent des „Standard“ hat aus 
Korti, 23. Februar, einen Bericht geſandt, 


aus welchem hervorzugehen ſcheint, daß man dort 


die Macht des Mahdi nicht mehr in dem Grade 
fürchtet, wie acht Tage vorher. Der Bericht 
lautet: i 

Der Scheich Sali, Chef des Kabbabiſch⸗ 
Stammes. ergreift energiſche Maßregeln zu un- 
ſerem Beiſtande, und wird Kameele und Mann- 


* ſchaften liefern; die letzteren werden gute Verwen⸗ 


dung als Späher finden. Salt behauptet, daß 
die beſten Truppen des Mahdi bei Abu Klea ge- 
gen uns kämpften, und daß es nach der Nieder⸗ 
lage, die General Buller's Streitkraft ihnen bei⸗ 
brachte, zweifelhaft ſei, ob der Mahdi ſie jemals 
wieder dazu bewegen kann, unſere Truppen anzu- 
greifen. Sali iſt überzeugt, der Mahdi dürfte 
nicht nach dem Norden kommen. Seine Anhän- 
ger werden ſich mit der Beute aus Khartum nach 
ihren Heimſtätten zerſtreuen. Man hält es für 
unwahrſcheinlich, daß die Kolonne General Bul- 
lers nochmals angegriffen oder ernſtlich beläſtigt 
werden wird. Ihr Rückwärtsmarſch wird nur 
durch die große Anzahl von Kameelen behindert, 
die krank oder aufgerieben find. Mehrere Kameel- 
züge befinden ſich jetzt en route zwiſchen hier und 


Abu Klea, um die ferner unbrauchbaren Thiere zu 


erſetzen. Einige Krupp'ſche Kanonen ſind von 


— Die neueſten engliſchen Kundgebungen 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Februar. Der landwirtiſchaft⸗ 
liche Verein zu Neuſtettin hat in ſeiner letzten 
Sitzung an den Reichskanzler ein Telegramm ge- 
richtet, in welchem demſelben der innigſte Dank 
für das der Landwirthſchaft durch die Zolgeſetz⸗ 
gebung erwieſene Intereſſe abgeſtattet und der 
Reichskanzler gebeten wird, auch für die Zukunft 
derſelben ſeinen Schutz gewähren zu wollen In 
derſelben Sitzung wurden der Bismarckſüftung 
100 M. aus Vereinsmitteln zugewendet. 

— Landgericht. Strafkammer. 
Sitzung vom 27. Februar. Die einzige Ver⸗ 
handlung von Intereſſe betraf eine Anklage wegen 
ſchwerer Körperverletzung gegen den Rittergitsbe⸗ 
ſitzer Guſtav Fr. Wilh. Meyer aus Kımme- 
row. Der Angeklagte ſcheint ſeine Gutsheriſchafl 
ſehr energiſch zu führen und keine Mittel zu 
ſcheuen, um ſeine Arbeiter in Reſpekt zu halten, 
denn bereits einmal hatte er ſich wegen Mißtand 
lung einer ſeiner Leute vor der Strafkammer zu 
verantworten und heute brachte ihn eine gleiche 
Anklage auf die Anklagebank. Er iſt beſchuddigt, 
am 9. Auguſt v. J. die bei ihm beſchäftigte Ar⸗ 
beiterfrau Schulz wiederholt gemißhandelt zu ha— 
ben und nach ſeiner eigenen Ausſage hat ſich der 
Vorfall in folgender Weiſe zugetragen: Am ge- 
nannten Tage war der Sohn der Sch. auf dem 
Felde beſchäftigt und zwar ſollte er eines der 
Pferde des M. beaufſichtigen, der Knabe zog es 
jedoch vor, mit einigen gleichaltrigen Genoſſen zu 
ſpielen und das Pferd außer Acht zu laſſen; 
Meyer kam hinzu und da erſt vor kurzer Zeit 
durch eine gleiche Unachtſamkeit eines ſeiner Pferde 
erhebliche Verletzungen davon getragen, ſchalt er 
den Knaben aus und züchtigte ihn durch Verab⸗ 
folgung mehrerer Obrfeigen. Frau Sch. ſah dies 
und ſtürzte herbei, um Meyer zur Rede zu ftel- 
len, dieſer ſchlug ſie zu Boden und prügelte ſie 


und ſchlug nochmals auf fie ein, bis fie heraus- 
ſprang und die Flucht ergriff. Frau Schulz, eine 
ſchwächliche Perſon, welche an Ohnmachts-Anfällen 
leidet und auch während ihrer heutigen Verneh— 
mung von einem ſolchen befallen wurde, ſchildert 
die erſte Mißhandlung auf dem Felde etwas an- 
ders, nach ihrer Ausſage ſoll fie von M. zu Bo- 
den geworfen und ſodann mit Fauſtſchlägen und 
Fußtritten traktirt worden fein und dieſe Behand- 
lung ſoll die ſpäter eingetretenen Ohnmachts-An⸗ 
fälle zur Folge gehabt haben. Durch andere 
Zeugen wurde jedoch feſtgeſtellt, daß ſie ſchon vor 
dem 9. Auguſt an ähnlichen Anfällen gelitten hat, 
dagegen wurde durch ein ärztliches Atteſt bewie⸗ 
ſen, daß Frau Sch. noch am 20. Auguſt, als ſie 
fi unterſuchen ließ, fußlange und zolldicke blut⸗ 
unterlaufene Striemen am Körper hatte. An- 
dererſeits wurde auch feſtgeſtellt, daß der Ange- 
klagte durch die Familie Schulz ſchon viele Nach- 
theile und vielen Schaden hatte, ſo war ihm durch 
einen Sohn derſelben Scheune und Stall in 
Brand geſteckt, der Ehemann Schulz erhielt eine 
monatliche Unterſtützung, weil er Krankheit fimu- 
lirt hatte und auch Frau Schulz hatte ſich gegen 
M. feindlich geſinnt gezeigt. Der Herr Staats- 
anwalt bielt jedoch letztere Umſtände nicht für jo 
ſchwer ins Gewicht fallend, um dem Angeklagten 
mildernde Umſtände zu bewilligen. Vielleicht ſei 
die ganze Art der Mißhandlung und der Um- 
ſtand, daß derſelbe bereits einmal wegen gleichen 
Vergehens mit 400 M. Gelbſtrafe beſtraft iſt, 
dazu angethan, auf eine Gefängnißſtrafe zu er⸗ 
kennen, welche in einer Höhe von 4 Monaten be- 
antragt wurde. Der Gerichtshof bewilligte dem 
Angeklagten jedoch mildernde Umſtände und er- 
kannte auf 600 M. Geldſtrafe, event. 40 Tage 
Gefängniß, indem angenommen wurde, daß der 
Angeklagte in heftiger Erregung geweſen ſei, weil 
ihm die Familie Schulz ſtets viel zu ſchaffen ge⸗ 
macht und ihm ſchon vielfach Schaden verur- 
ſacht hat. 

— Morgen Mittag veranſtaltet der durch tüch- 
tige Leiſtungen bekannte Sängerchor des hieſigen 
Handwerker-Vereins, unter gütiger Mitwirkung des 
Fräulein M. Sell (Sopran) und des durch 
feine Quartett Sotreen beſtrenommirten Streich- 
quartetts des hieſigen Stadttheaters, im großen 
Saale des Konzerthauſes eine Matinee, deren ge⸗ 
wähltes Programm beſonders beliebte Piecen aus 
der Vokal⸗ und Kammermuſik auſweiſt. 

— Der pommerſche Provinzial - Verein zur 
Bekämpfung des Vagabondenthums hat neuerdings 
einen an die Gemeinden der Provinz gerichte 
ten Aufruf zur Sammlung von Gaben für die 
Arbeiter-Kolonie „Meierei“ erlaſſen. Aus dem- 
ſelben entnehmen wir, daß bis Mitte Januar 79 
Perſonen, welche Aufnahme in die Kolonie nach- 
ſuchten, wegen Mangel an Raum — der Tages- 
beftand darf im Winter 150, und im Sommer 
50 Perſonen nicht überſteigen — abgewieſen wer⸗ 
den mußten, hinwiederum 30 Perſonen durch 
Vermittelung der Anſtalt bei Arbeitgebern unter- 
gebracht werden konnten. Die Kolonie laborirt 
zur Zeit an einem Defizit von ca. 5500 Mark, 
welche unter allen Umſtänden neben den alljähr⸗ 
lich in Höhe von 15,000 Mark aufzubringenden 
Liebesgaben durch freiwillige Beiträge beſchafft 
werden müſſen — wenn der Beſtand der Kolonie 
geſichert ſein ſoll. 

— Der bisherige Kreis bauinſpektor La ej- 
fig in Demmin iſt zum Regierungs- und Bau- 
rath ernannt worden. 


— Die Konferenz der Gymnaſial Direkto- 
ren, welche bisher alle drei Jahre in Stettin ab- 
gehalten wurde, wird diesmal gegen Pfingſten in 
Stargard i. Pomm. ſtattfinden. 

— Dem Kreis-Thierarzt Schmid zu Rum⸗ 
melsburg in Pommern iſt, unter Entbindung von 
ſeinem gegenwärtigen Amt und unter Anweiſung 
feines Wohnſitzes in Naugard, die Kreis⸗Thierarzt⸗ 
ſtelle des Kreiſes Naugard verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater fur henne. Stadttheater: 
„Der Goldbauer.“ N 

Hogia. Altpreußiſches Epos in ſechs Ge- 
ſängen von Heinrich Nitſchmann. Mit zwei Illu⸗ 
ſtrationen. Danzig 1885 bei Th. Bertling. 

In ſchwunghaften Hexametern entrollt der 
Dichter, der ſich diesmal auf epiſchem Gebiet be- 
wegt, treffliche Bilder aus der Zeit der Chriſten⸗ 
belehrung der Preußen. Die jugendliche Hogia 
iſt eine Waideletin, eine hochgeehrte Prieſterin, 
die Tag ein Tag aus im Walde hauſt und das 
heilige Feuer im Verein mit ihren Schweſtern zu 
hüten hat. Von ihrem Bruder zum Chriſtenthum 
bekehrt, läßt ſie die heidniſchen Götter im Stich 
und begiebt ſich zum Schutz vor ihren Verfolgern 
nach Raimondsfelde, wo die beiden Brüder Kurt 
und Horſt in heißer Liebe zu ihr entbrennen. In 
einem von dem bösartigen Horſt erzwungenen 
Zweikampfe fällt dieſer dem mildgeſinnten Bruder 
zum Opfer. So iſt auch Kurt, obwohl er Gegen⸗ 
liebe bei Hogia gefunden, gezwungen, der Liebe 
zu entſagen, da er mit Bruderblut 
Hogia nicht als Gattin heimführen darf. Hogta 
wird Nonne, während Kurt ſein Leben als Eremit 
beſchließt. Geſchickt verwebt der Verfaſſer in dieſe 


einfache, aber tief rührende Geſchichte die Entſte⸗ 
bung vieler Orte aus der Umgebung Elbings, ſo 


kanntlich handelt es ſich um die durch das nicht 
rechtzeitige Eintreffen der Genannten am Montag 
nicht zu Stande gekommene Vorſtellung. Im 
Opernhauſe erſtattete noch an demſelben Abend 
der Generalintendant dem Kaiſer (welcher, wie 
bereits gemeldet, vorher im Schauſpielhauſe war) 
Bericht über das Vorgefallene. Huldvoll läche ind 
ſagte der Kaiſer: „Nun, das kann ja einmal 
durch ungünſtiges Zuſammentreffen von Zufällen 
vorkommen.“ Herr Müller war im Grunewald, 
um eine neue große Rolle laut zu lernen. Nach 
den Geſetzen der königlichen Schauſpiele beſteht die 
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chem ein von ſeiner Wohnung abweſend 

glied der königlichen Schauſpiele zur Zeit gefun- 
den werden kann, in dem Abzug einer Monats- 
gage. 


Aus den Provinzen. 
Greifenhagen, 27. Februar. Bei der beu- 
tigen Erſatzwahl eines Abgeordneten zum preußi⸗ 
ſchen Landtage für den Wahlkreis Randow -Grei- 
fenhagen erhielt Prätorius (konſ.) 375, Dr. Dohrn 
(deutſchfreiſ.) 85 Stimmen. 


& Biltow, 26. Februar. In vergangener 
Woche brannte in dem Dorfe Golzau, Kreis 
Karthaus, eine auf der Gutshoflage des Guts- 
beſitzers Schmidt ſtehende Scheune nebſt Stall 
total nieder. Die aus den Ortſchaften Jellentſch 
und Gr.⸗Pomeiske, Kreis Bütow, zur Hülfe her- 
beigebrachten Spritzen erſchtenen noch rechtzeitig, 
um das Dorf Golzau vor einer großen Feuers- 
brunſt zu ſchützen. Seitens des betreffenden Amts- 
vorſtehers iſt den Spritzenführern dieſer Ortſchaf⸗ 
ten eine öffentliche Anerkennung zu Theil, ſowie 
eine Geldprämie beantragt worden. Man ver- 
muthet, daß das Feuer in den neben der Scheune 
befindlichen Tagelöhnerſtällen entſtanden fein fol. 
Die in der Scheune aufbewahrten Futtervorräthe 
ſind größtentheils verbrannt, auch ſoll einiges 
Rindvieh in den Flammen den Tod gefunden ha— 
ben. — Der für unſere Stadt als Bürgermeiſter 
gewählte Herr Bürgermeiſter Allsdorf aus Tuchel 
wird am Montag, den 2. März er., hier eintref⸗ 
fen und am Dienſtag durch den Herrn Landrath 
Dr. Scheunemann in ſein Amt eingeführt werden. 
— Das Militärmuſterungsgeſchäft findet in dieſem 
Jahre im Hoffmann'ſchen Lokale ſtatt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Schiffs-Bewegung der Poftdampfſchiffe 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktiengeſell⸗ 
ſchaft.) „Suevia“, 22. Februar von Hamburg 
nach Newyork, am 24. Februar in Havre ange- 
kommen. „Hungaria“, 23. Februar von St. 
Thomas ia Havre nach Hamburg abgegangen. 
„Bavaria“, 24. Januar von Hamburg, 29. Ja- 
nuar von Havre, 18. Februar in Kap Hayti 
eingetroffen. „Boruſſia“, 24. Februar von St. 
Thomas va Havre nach Hamburg abgegangen. 
„Leſſing“, 12. Februar von Newyork, 23. Je 
bruar in Plymouth, 25. Februar in Hamburg 
angekommen. „Stlefia", 10. Februar von St. 
Thomas, am 25. Februar Lizard paſſirt. „Welt- 
phalia“, 13. Februar von Hamburg, am 25. Fe- 
bruar in Newyork angekommen. 

— (Ein weiblicher Othello.) „Il Popolo 
Romano“ meldet aus Florenz: „Die junge Gat— 
tin des Bankiers Roſetti befand ſich am (7. d. 
im großen Seidenmagazin der Via Cerretani, um 
dort Einkäufe zu beſorgen. 
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nädchen, und a 
Letzteres das Sacktuch verauszog, fiel ein Vriefchen 
zu Boden. Ein Kommts beeilte ſich, das Billet 
aufzuheben und zu überreichen, und die Dame er— 
kannte im Fluge die Handſchrift ihres Gatten. 
In raſender Wuth warf ſie ſich auf das Mädchen, 
um ihr den Brief zu entreißen. Dieſes vertbei- 
digte ſich wie eine Löwin und als ſie ſab, daß 
ibre Kräfte abnahmen, ſteckte fie das Brieſchen in 
den Mund, um es zu verſchlingen. Als es ihr 
nach gräßlichem Würgen gelungen, batte auch der 
Paroxismus der Bankiersgattin den Höhepunkt er- 
reicht. Wie wahnſinnig packte fie die Rivalin am 
Halſe und drückte ihr die Kehle derart zu, daß 
das arme Madchen in ſchwer verletztem Zuſtande 
ins Spital gebracht werden mußte. Der weibliche 
Othello hat kaum das ſiebzehnte Jahr überſchrit⸗ 
ten; ſie hatte ſich im letzten Mai vermählt.“ 

— (Durch Stellvertretung getraut.) Vor 
der Strafkammer des Landgerichts zu Graudenz 
wurde am 21. d. ein intereſſanter Fall verhan⸗ 
delt. Im Dezember v. J. wollte ein Arbeits- 
mann, der bereits 7% Jahr ſeines Lebens im 
Zuchthauſe zugebracht hat, ein Dienſtmädchen hei- 
rathen. Am Hochzeitstage hatte die Braut viel 
zu thun. Ale der Bräutigam ſie aufforderte, mit 
ihm zum Stan desamte zu geben, ſagte fie zu ih⸗ 
rer jüngeren Schweſter: „Geh Du nur mit mei— 
nem Bräutigam, ich muß das Eſſen zubereiten!“ 
Die Schweſter ging ohne Weiteres mit und der 
Standesbeamte vollzog die Trauung. Bei der 
darauf folgenden kirchlichen Einſegnung hatte der 
Bräutigam ſeine richtige Braut. Der Arbeiter 


befleckt[ wurde zu drei Monaten, jede ſeiner „Frauen“ zu 


14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stetrin 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg 27. Februar. 


N C 
4 Ausland. ſobann mit einer Weidengerte durch, nachdem er unter andern Tolkamit, Kadienen, Reimannsfelte einem Cuxhafener 5 lee, 
| N 3 ihre Röcke beſeitigt hatte, „um die Züchtigung u. ſ. w. 157] [ giſchen Korreſpondenten“ wurde der engliſche Dam⸗ 
1 London 25. Februar. Unter den im Blau⸗ mehr fühlbar zu machen“. Später wiederholte er — Ein Aushang theilt den Mitgliedern derſpfer „Cumberland“, Kapitän Tait, nach Dundee 
buche veröffentlichten Depeſchen des Generals Wol- einige Schritte weiter entfernt die Miß handlung königlichen Bühnen in Berlin mit, daß die Hcı- beſtimmt, von dem ſchwediſchen Dampfer „Norden“, 
7 ſeley befindet ſich eine, worin er feine Armeeleitung nochmals. Nach 3 Stunden kam M. in die ren Müller und Hellmuth Bräm uin] Kapitän Wetterſtröm, nach Gothenburg beſtimmt, 
decchtfertigt. Dieſelbe iſt von Korti, 12. Ja- Wohnung der Schulz, welche Letztere ſich inzwiſchen Strafe genommen wurden, weil fie gegen die Be- beute Morgen 5 Uhr beim Abſetzen des Lootſen 
nuar, datirt und lautet: g zu Bett gelegt hatte, er zeg ihr das Deckbett fort ſtimmungen des Reglements gefehlt haben. Be-. in der Nähe des zweiten Feuerſchiffes angefahren. 


Der ſchwedſſche Dampfer „Norden“ it ſofort ge- 
ſunken. Von der Mannſchaft und den Paſſagle⸗ 
ren ſind durch „Cumberland“ 5 Perſoner, durch 
das Boot des Feuerſchlffes eine Perſon gerettet; 
einundzwanzig werden vermißt. Der Dampfer 
„Cumberland“ hat ein großes Loch am Bug und 
ankert nahe bei der Unglücksſtelle. Der Staats- 
Dampfer „Neuwerk“ iſt mit mehreren Schleppern 

von Cuxhaden zur Hülfeleiftung ausgegangen. 
Warſchan, 27. Februar. Der Statthalter von 
Polen, Deneral-Ösusernenr Gurko, hat geſtattet, 
n Unterthanen im ganzen 


rd 


werden ’ 
archiſten verhaftet worden; auch in anderen Städ- 
ten der Schwetz ſollen Verhaftungen von Anar- 
chiſten ſtattgefunden haben. 
ein bezüglicher Bundesrathsbeſchluß vor. 

Par s, 26. Februar. Einer Meldung aus 


Shanghai zufoige wird Armiral Courbet in der 


Nähe von Shanghai Stellung nehmen, um die 
Ausfuhr von Reis auf dem Seewege zu ver- 
hindern. - 

Cattaro 26. Februar. Der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin von Oeſterreich trafen heute 
Nachwittag, von Raguſa kommend, hier ein und 
wurden von der Bevölkerung enthuſſaſtiſch empfan⸗ 
gen. Der Fürſt von Montenegro war zur Be- 
grüßung der kronprinzlichen Herrſchaften eingetrof- 
fen und nahm mit denſelben das Diner an Bord 
der Jacht „Miramur“ ein. Abends ſetzten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin ihre Reife fort. 

London, 27. Februar. Während der Schieß⸗ 
übungen in Shoeburyneß platzte geſtern eine Gra- 
nate. Ein Offizter und ein Kanonier wurden 
ſofort getödtet. Oberſt Fox Strangways, der Di- 
rektor der Artillerteſchießſchule, Oberſt Lyons, 7 
andere Offiziere, mehrere Artilleriſten und Zivili⸗ 
ſten wurden ſchwer verwundet. Bei einigen zwei⸗ 
felt man am Aufkommen. 

London. 26. Februar. Okerhaus. Lord 
Salisbury begründete ſein gegen die Regierung 
eingebrachtes Tadelsvotum und erklärte, wenn das 
Parlament die Regierung im Amte laſſe, werde 
England nur Unheil und Schande ernten, North- 
brook wies den Vorwurf zurück, daß die Regie- 
rung keine Politik mit Rückſicht auf die Zukunft 
treibe, und hob hervor, General Wolſeley jei da- 
von verſtändigt worden, daß die Regierung eine 
ſtabile Verwaltung in Khartum mit Hülfe der 
Häuptlinge zu ſehen wünſche, die ſtark genug ſet, 
das Nilthal zu ſichern und Einfälle in egyptiſches 
Gebiet zu unterdrücken, ſowie Expeditionen zur 
Einfangung von Sklaven zu verbindern. Die 
noibwendigen Subſidien ſollten von der egypti⸗ 
ſchen Regierung und denjenigen Häuptlingen ge- 
geben werden, die ſtark genug feien, die Ordnung 
im Nilthal aufrecht zu erhalten. 2 

Lord Derby führte aus, England habe die 
Pflicht übernommen, Egypten zu ſchützen; zur Er⸗ 
füllung dieſer Pflicht fei es noch nothwendig, daß 
Khartum und Berber von einer Macht gehalten 
würden, welche nicht ſyſtematiſch die Erbaltung 
des Friedens und die Unabhängigkeit Egoptens 
bekämpfe. Es ſollten keine Mühe und keine Koſten 
geſcheut werden, um den von der Regierung ein- 
gegangenen Verpflichtungen nachzukommen, und 
Denen treu zu bleiben, die England beigeſtanden. 
Die weitere Debatte wurde hierauf auf morgen 


ll 7 5 
. 


4 


aan; . 
Bern, 27. Februar. Hier ſind mehrere An⸗ 


Wie es beißt, liegt 


* 


Wady Halfa unterwegs. 


In ihrer Begleitung! vertagt. 


